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andererſeits eine weitergehende Pflicht den Fund bekannt⸗
zumachen, nicht gedacht und die weitere Nachfrage nach dem
Eigenthümer hona fide Citra Culpam theologicam unter—
laſſen hat Fol lich iſt EL nicht für erſatzpflichtig 3u halten. Erſt
50⁰ factunn CS ihm Jum Bewuſstſein gekommen, daſs Er nicht
⁰ l d  —  25 gefundene Geld hätte verſchenken ſollen. Er hat dieſe
Handlung wieder gutmachen wollen, indem EL ſich eifrig bemüht hat,
den beſchenkten Bettler wieder aufzufinden, ihm den eld
ſchein ein kleineres Almoſen einzulöſen. Da iſt ihm nicht
gelungen. Eine weitere Verpflichtung hat ?eu nicht.

Beuren. Pfarrer Dr Adam *4  E

(Ein gebundene Zeitungsabonnent. Publius
erhielt vor mehreren Jahren ein Wiener Tagesblatt von ſeinem igen⸗
thümer ern halbes zahr ang gratis zugeſchickt Unter der Bedingung,
für die Zukunft das 3u halten Ubliu nun zwar eines

auf dem Standpunkte jene liberalen attes, und rklärt ins
beſondere alles Das Religion angeht, QAus demſelben nicht. zu leſen;
Im übrigen gefällt ihm aber da  D Blatt wegen ſeiner Reichhaltigkeit
und EL glaubt eS vegen des geleiſteten Verſprechen nicht aufgeben
3u können. Wie hat der Seelſorger In dieſem Falle entſcheiden?

E liegt hier ern Vertrag über einen unerlaubten Gegenſtand
vor, und iſt ſowohl die eiſtung als die verſprochene egen⸗
leiſtung, nämlich die anfängliche Gratiszuſendung jenes Blattes und
dem gegenüber das pätere Abonnieren auf dasſelbe ſün eber
die Schwere der Zünde von Seiten des Abnehmers enn über den
Herausgeber 3u ſprechen iſt überflüſſig) wird die Entſcheidung
nicht ſo einfach ſein. Die großſtädtiſche Preſſe beobachtet in religiöſen
Dingen eine gewiſſe Reſerve, und Enn gewöhnlicher Eſer nde darin
kaum etwas Anſtöſſiges. Immerhin iſt da  D Halten eines olchen
Blattes ündhaft und ein diesbezügliches Verſprechen ungiltig ES
en  E allerdings die rage, ob Ubliu nach Einſtellung der
unerlaubten Gegenleiſtung zu einer anderen erlaubten, etwa 3u einer
nachträglichen Zahlung jenes freien Halbjahres verpflichtet ſei Publius
mag ſich dazu allerdings ver glauben, beſonders da EL bei
der erſten Annahme des Blattes wohl wenig die Unerlaubtheit
ſeine Verſprechens 0  35 und 68 wird eine Zahlung
nichts einzuwenden ſein, da die Lieferung eines mit Neuigkeiten,
Illuſtrationen wohl verſehenen pretio aestimabilis iſt
Eine Verpflichtung zur Nachzahlung wäre aber dem Publius nicht
aufzuerlegen, theils weil der Herausgeber durch ein mehrjähriges
Abonnement ſchon großentheils entſchädiget iſt, theils weil eine probable,
von mehreren Auctoren vertheidigte Meinung exiſtiert, daſs ein Ver
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trag Üüber einen unerlaubten Gegenſtand, auch nach einſeitiger Er
füllung, 3u nichts verpflichte.

Linz. Spiritual — 1 Ignaz Wild

XI Eine beachtenswerte mme über Prieſter
mangel un en Abhilfe aus em Ja  e 7.)
Ueber Prieſtermangel und deſſen Abhilfe erließ der auch weit über
ſeine Diöceeſe hinaus bekannte, ſeeleneifrige Biſchof Mainz, ſef
Ludwig Colmar, einen Hirtenbrief — ſeinen Clerus uUunter dem Titel:

„Cirenlä vſchreiben Des Herrn Biſchofs Mainz An ſeine würdige
un. vielgeliebte Mitarbeiter im Weinberge D6s Herrn, N Betreff iner der
Angelegenheiten der jöceſe (Mainz) I den wirklichen Umſtänden, nämlich des
täglich zunehmenden Prieſtermangels.

Der Hirtenbrief erſchien I Jahre 807 Die Mainzer Diöce6e
umfaſste damals Gebiete auf dem linken Rheinufer, die Unter
franzöſiſcher Herrſchaft ſtanden. Infolge der franzöſiſchen Revolution
und S geradezu religionsfeindlichen Zeitgeiſtes war der Zudrang
zUum Prieſterthum ſehr gering und der Prieſtermangel wuchs zuſehends.

„Wie bedenklich chreibt Colmar) wird nicht das zuſehnliche Abnehmen der
im Weinberge des Herrn arbeitenden Prieſter! 16 viele derſelben ruft nicht der
err täglich gur endlichen Belohnung ihrer vielfältigen Mühſeligkeiten mn die
Ewigkeit ab! Wie viele, die wegen herannahendem lter, wegen zunehmender
Erſchöpfung ihre Reihe verlaſſen und ihr Amt niederlegen müſſen! Wie viele
Gemeinden haben entweder keinen Seelſorger oder einen ſolchen, der x
der gar großen Anzahl ilialen, die ihm täglich neu angewieſen werden
müſſen, Entlegenheit der Orte, all,  0 rauher Witterung, wegen ſchwäch⸗
lichen Geſundheitsumſtänden bei weitem nicht alle geiſtliche Bedürfniſſe derſelben
beſtreiten können 7

Nachdem der Biſchof auf die traurigen Folgen des rieſter⸗
mangels hingewieſen, ſtellt eL ſeiner Seelſorgsgeiſtlichkeit ein herrliches
Zeugnis aus

„Freilich aſſen die Prieſter ihrerfeits nicht mangeln, den Chriſten beizuſtehen.
u großer E derſelben hält jeden Sonn- und eiertag zweimal vollkommene
Gottesdienſt, zweimal Predigt und Chriſtenlehre; oft 1e Site von Schweiß
überronnen oder von arr, ohne ich erholen 3 können, von einer 1
U andern hineilen, ohne auf die Entfernung, auf die ſchlimme Witterung Rückſt
5  U nehmen, ohne oft auch auf die nothwendige Nahrung Rückſicht nehmen
5 nnen; un 168 hun Sie, 10 alle riſten, ſoviel von Ihnen abhängt,
5 befriedigen und den Betagten, den Schwächlichen, enen die mit häuslichen
Geſchäften überladen ſind, den Reichen und den Armen, den Kindern und den
Erwachſenen die mühſamen Hin und Herzüge, wie auch alle damit verbundene
Ausſchweifungen 3 erſparen! und oft noch, nachdem Sie den ganzen Ta  9 U
gearbeitet aben, und endlich lauben ſich einiger Ruhe erfreuen dürfen, berufet
man Sie mn der Nacht Üüher Berge un Thäler, durch Waſſer, Schnee und Ei.
3u Kranken 17*

Allein gerade in dieſer angeſtrengten Berufsthätigkeit ſeiner
Prieſter findet der Oberhirte „eine eue Quelle ihrer zuſehnlichen
Abnahme“. Um dem Uebel euern, bittet eine rieſter, folgende
Mittel anzuwenden.


